
SONDERDRUCK

Zeit und Heimat
15. Juli 1993 . Nr. 2
36. Jahrgang

Beiträge zur Geschichte, Kunst und Kultur
von Stadt und Kreis Biberach

Seit 1924Beilage der "Schwäbischen Zeitung"
Ausgabe Biberach an der Riß

Heilsame Verordnungen für Ochsenhausener
Untertanen
Geistlich-religiöse Orientierung durch die Äbte zur Ordnung des Gemeinwesens

Von Eberhard Silvers, Rottum

Die meisten Veröffentlichungen über Ochsen-
hausen und sein ehemaliges Benediktinerkloster
befassen sich mit dessen Pflege von Wissenschaft
und Kunst, dem geistig-kulturellen Einfluß und
Erbe, der von ihm für die Region ausging. Zur Ent-
faltung ihrer Macht in Ochsenhausen erlaubten die
Hoheitsrechte sowohl der Äbte als auch des Kon-
vents die gesetzgeberische Tätigkeit für die Unter-
tanen. Sowohl bei den Abten des Klosters Ochsen-
hausen wie auch bei dessen späterem Besitzer, dem
Fürsten Metternich, lag die Betonung beim Unter-
tan auf der Unterworfenheit unter den Landesher-
ren, anders als im heutigen Verfassungs staat, wo
der "Untertan" der auf Mitbestimmung ausgerich-
tete mündige Bürger ist.

Abwehr existenzbedrohender Kräfte
Die Entfaltung der gesetzgeberischen Tätigkeit

hatte für das Kloster Ochsenhausen zwei Wurzeln:
eine politische und eine geistlich-religiöse. Das
Kloster sah sich bis zu seiner Auflösung außer
durch Kriege und Besatzung mehreren existenzbe-
drohenden Angriffen ausgesetzt, die das Verhältnis
zwischen der Herrschaft und den Untertanen mit
beeinflußten. Neben innerkirchlichen und kirchen-
politischen Schwierigkeiten einer Kirchenspal-
tung, die unter Abt Nikolaus Faber (1392-1422)
mit der Loslösung vom Mutterkloster St. Blasien
1392 endete, ging ein weiterer existenzbedrohender
Angriff von den mit Forderungen der Bauern ver-
bundenen Unruhen im Ochsenhausener Klosterge-
biet aus. Sie fanden mit dem Untertanenvertrag
1502 - und hier nicht ohne Beteiligung der Unter-
tanen - einen für diese Zeit richtungsweisenden
und zunächst befriedenden Vergleich.
Abt Hieronymus Bichelberger (1498-1508) schuf

Abhilfe gegen die Beschwernisse der Bauern "ohne
die Gerechtsame des Stiftes zu sehr zu verletzen"l
Das hinderte die Ochsenhausener Untertanen 1525
nicht daran, ihr Glück nochmals zu versuchen,
denn die nun gestellten Forderungen gingen weit
über das hinaus, was die Untertanen vom Kloster
Ochsenhausen 1502 zu erstreiten wagten. Auf Abt
Andreas Kindscher (1508-1541) hatten alle "Anno

1525 stattgehabten Unruhen keinen nachhaltigen
Einfluß; denn durch die Vorgänge von 1502 gewitzt
hielten es die Untertanen des Klosters nicht mit
den Rebellerr'". Der Vergleich zwischen dem Auf-
ruhr in Weißenau und Ochsenhausen mag das na-
helegen, aber die weiteren Bemerkungen, die Gei-
senhof dazu macht," sind äußerst ungenau.' Jeden-
falls in Ergänzung des Grundlagenvertrages der
"Ainung" von 15025 erließ Abt Kindscher 1525 eine
Sammlung von "Satzungen, Gebot und Verbot und
Frevel", eine Landesordnung, die keine Zweifel in
der Auslegung des Vertrages von 1502 im Sinne des
Klosters aufkommen ließ, "nachdem des Gottes-
haus Ochsenhausen Satzungen zum Thail so
dunekel gewesen, also daß sich auch die Richter
darauff zu sprechen sich etlicher Maßen beclagt"
hatten, wie es in der Präambel zu lesen ist." Fest
steht, daß im Zuge dieser politischen Auseinander-
setzung die Zügel vom Kloster gegenüber den Un-
tertanen wieder straffer in die Hand genommen
wurden.
Eine andere existenzbedrohende Gefährdung,

die religiösen Neuerungen durch die Reformation,
blieb im politischen Bereich nicht ohne Auswir-
kungen. Sie endete damit, daß Abt Gerwik Blarer
(1547-1567) erreichte, daß das Haus Osterreich das
Stift Ochsenhausen unter seinen Schutz nahm und
das reformierte Ulm als Schutzherr seinen Einfluß
verlor.
Unter Abt Christoph Spieß (1593-1605) gingen

aus der Sammlung der Satzungen die "Statuten
des Gotzhaus Ochsenhausen ernewet und gemert in
anno 1603" hervor." Sie wurden von seinen beiden
Nachfolgern 1608 und 1620 fortgeschrieben und
erneuert.
Die auf die Reformation folgende Gegenreforma-

tion war für das Ochsenhauser Kloster eine Blüte-
zeit, aber die nachfolgende Aufklärung als uni ver-
salistische Geistesbewegung zugleich ein letzter
existenzbedrohender Angriff. Die Aufklärung rief
zwar Kräfte der Zuneigung und Abwehr zugleich
wach; als geistige Bewegung mündete sie jedoch
politisch konsequent in der "Säkularisation", mit
der auch das Kloster 1803 endete.
Beim Lesen der vom Kloster den Untertanen ver-

schiedentlich gegebenen Lebensordnungen ist die
Vermischung alles mit allem festzustellen. Ge-
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richtsordnung, Bestimmungen über das religiöse
Leben, wirtschaftliche Verhaltensregeln, Feuer-
und Kirchenordnung, Verpflichtungen und Aufga-
ben der Ammänner, Amtsknechte, Schergen und
Feldhüter stehen nebeneinander. Frommes und
tägliches Leben wird ebenso miteinander ver-
mischt wie Leben und Lernen, Weihwasserkrug
und Feuerwehrkübel. Erst zum Ende des 18. Jahr-
hunderts werden getrennte Rechtsordnungen, so
z. B. eine eigene Feuerlöschordnung der Herr-
schaft, erlassen."
Der Grund für die spätere Trennung liegt nicht

im Unvermögen darin, die Dinge juristisch sauber
zu trennen, sondern in der politisch und geistlich-
religiösen Weltsicht der Ochsenhausener Reichs-
prälaten. Dazu gehörte, daß die Mönche des Klo-
sters seit 16029 in regelmäßigen Abständen sich bei
Exerzitien im Geiste des Ignatius von Loyola, dem
Ordensgründer der Gesellschaft Jesu (Jesuiten), zu
orientieren pflegten. Hierzu waren die Patres des
Klosters alle 2 bis 3 Jahre verpflichtet. Diese Exer-
zitien waren allerdings bei den Mönchen in Och-
senhausen nicht sehr beliebt; die Klosteroberen
mußten bei ihrem Konvent die Teilnahme immer
wieder einmahnen.!? Inwieweit die durch Jesuiten
erteilten Exerzitien bzw. ihr Einfluß bei der Aus-
bildung mancher Ochsenhausener Mönche in der
von Jesuiten geleiteten Universität Dillingen gei-
stig mit der Erstellung und Erneuerung der Ord-
nungen für die Ochsenhausener Untertanen im Zu-
sammenhang stehen, müßte noch näherhin unter-
sucht werden. Die "heilsame Ordnung" des Abts
Benedikt Denzel von 1749 legt diesen Einfluß nahe,
beruft er sich doch auf die in Ummendorf stattge-
habten Exerzitien.

Blick auf den ganzen Menschen
Bei der Analyse der vom Kloster den Untertanen

gegebenen Lebensordnungen ist festzustellen, daß
sie den Menschen ganzheitlich und das ganze Herr-
schaftsgebiet sehen.
In den Statuten des Gotteshauses Ochsenhausen

von 1603 werden noch die Orte des ganzen Herr-
schaftsgebietes in den Artikeln aufgeführt, für die
sie ihre Gültigkeit haben. So gilt u. a. bei der
Brand- und Feuersicherung, die für "Erlemooß,
Berchtenrodt, Bachen, Goppertzhoven, Laupach,
Fürenmoß, Rottumb, Mittelbuoch, Englißweiler,
Steinhauß, Aichen, Opfingen, Oberstätten, Aich-
bihel, Hattenburg, Hürßprunnen (Hirschbronn)
und Ernsperg" verordnet wird, "daß in diesem
Flecken und jedem insonderhait ... den Tag ain
und die nacht zwo manßpersonen zue der
(Feuer)wacht verordnet werden" sollen.'! In der
Feuerordnung von 1787 fehlten solche Ortsbestim-
mungen zugunsten konkreter Anweisungen. Das
"inbrünstige Gebet"12 zur Verhütung von Feuers-
gefahr aber wird auch hier nicht vergessen.

Lebensordnung wird zum Brauch
Vieles, was in alten Untertanenordnungen des

Klosters Ochsenhausen enthalten ist, wurde man-
cherorts zum Brauch. Aber auch manche hier er-
wähnte Unsitte ist weiter erhalten geblieben. 1603
wird für die Untertanen nicht nur der Besuch des
Gottesdienstes an Sonn- und Feiertagen festge-
schrieben, sondern auch das Verhalten im Gottes-
dienst verordnet.
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"Verpotten seyn (soll) under den hayligen ämb-
tern, messen und predigen auß- und einzuelaufen,
auf den pletzen zu stehn, bei den toren zue sitzen"'3

"Ebenso sollen bey allen pfarren jeder zeyt die
jüngste eheleüt von manßpersonen, so am newlich-
sten hochzeit gehalten, sovil deren nach gestalt deß
orts und fest von nötten, creütz und fahnen, so oft
man pflegt solche zue gebrauchen, zue tragen ... "14

Dieser Artikel ist noch 1893 als Brauch in Ochsen-
hausen erhalten. In einem Beschluß des Gemeinde-
rats wird festgelegt "bei Prozessionen der Kreuz-
träger, der Träger der großen und der kleinen
Fahne". Und hier ist zu finden, wer die Fahnenträ-
ger sind: immer die seit den Prozessionen des Vor-
jahres frisch vermählten Ehemänner.>

"Verbotten ist auch meniglich alleß verkaufen,
kaufen, gefährlich reden, lachen oder andere un-
zucht (hier: Ungezogenheiten, Frechheiten) zue
treiben in den kirchen und an allen geweichten
stätten, auch an die altär zu lainen oder zu
stehn."16
Mit anderer Handschrift wird angefügt und da-

mit für den heutigen Leser auch erklärt, was da
verkauft und angekauft wird: Wachs- und Opfer-
lichtert".
Ferner soll in jedem Haus ein Weihwasserkrüg-

lein und "in denselben jederzeit mit geweichtem
wasser versehen sein by straff 1lb haller oder nach
gestalten der sache'<".
Auch dieser Artikel erfährt eine Ergänzung da-

hingehend, "so man morgens, mittag, abends, auch
am mittwoch daß gebet, und am freytag die schi-
dung (Scheidung des Herrn) und am sambstag al-
len christgleubigen selen leutet, sol manniglich bey
anzug der Glocken niederknien und betten, bis
zum end des geleuts">, Dies ist bis heute durch fast
vier Jahrhunderte eine Erklärung des Glockenläu-
tens unserer Heimatkirchen an verschiedenen Ta-
gen und Tageszeiten. Das Gebet dazu gilt in man-
chen Familien noch heute als guter Brauch.
Im Dekret an die Amtsleute des Klostergebietes

Ochsenhausen vom 6. Januar 1616 wird verordnet:
"Die Fastnachtsnarren mit ihren Rößlin, Gaugel-
werk, Reimen und Planetenlesen sollen abgeschafft
werden, äscherig Mittwoch alle Fastnachtsspiel
und Kurzweil verboten, am weißen Sonntag kein
Funkenfeuer mehr brennen, sonst die Eltern samt
den Kindern bestraft werden sollen. Am Neujahrs-
tag weltliche Freuden, Spiel, fürnehmlich das Tan-
zen hinfür solle verbotten sein. "20
Der hier verbotene Brauch des Planeteulesens

wurde in Ochsenhausen wieder in Erinnerung ge-
bracht durch die Maske des "Sterngucker" durch
die Narrenzunft Ochsenhausen.s-

Wahlspruch des Prälaten wird
Anspruch an die Untertanen
Viele der Verordnungen für die Ochsenhausener

Untertanen sind orientiert an den Vorstellungen
der Lebensgrund- und -leitsätze der anordnenden
Herren.
Abt Benedikt Denzel (1737-1767), einer der bei-

den letzten Prälaten, unter denen Ochsenhausen
nochmals eine Blüte erlebte, gibt seinen Unterta-
nen 1749 eine heilsame Lebensordnung. Dieser
Abt, zuvor Seelsorger, Novizenmeister, Pfarrer in
Tannheim und Pfleger in Sulmetingen, ließ sich
nicht nur die klösterliche Lebensordnung angele-
gen sein. Sein Wahlspruch "Ibi sensum dilabitur



tota disciplina ubi minima negliguntur"22 (Da zer-
fällt bald die ganze Lebensordnung, wo Kleinig-
keiten vernachlässigt werdenj-" gilt gleichermaßen
für seine geistliche wie weltliche Herrschaft.
Hinter diesem Wahlspruch versteckt sich nicht

der Pedant, sondern der verantwortungsvoll und
konsequent sein Handeln überdenkende Abt. Er
zieht aus den in Exerzitien in Ummendorf für sich
gewonnenen Erkenntnissen auch gleichzeitig Kon-
sequenzen für die ihm in "Gnaden von Gott anver-
trauten Untertanen">' und insbesonders für die
ihm anvertraute Jugend. Er schafft Verordnungen,
die im Zeitlichen das ewige Heil anbahnen wollen.
Maier bemerkt in einer Veröffentlichung zu sol-
chem Verhalten der Abte: "Unter dem Einfluß der
Jesuiten und der Klosterreform nach dem Konzil
von Trient hatte sich bis ins 18. Jahrhundert das
Bild des Abtes gewandelt. Der Abt war nicht mehr
nur Herr der Herrschaft, sondern das neutesta-
mentliche Bild vom guter Verwalter, der mit seinen
Pfunden wuchert. "25 Abt Benedikt Denzel war ein
ganzheitlich denkender Mensch, der auch in seinen
kirchlichen und profanen Bauten eine Darstellung
von Harmonie, Schönheit und Zweckmäßigkeit als
äußeren Ausdruck einer inneren Ordnung des Men-
schen betrachtete. Sein Wappen - in gespaltenem
Schild von Silber und Rot auf grünem Dreiberg
drei Rosen - findet sich nicht nur im Refektorium
und am Süd- und Ostflügel des Klosters Ochsen-
hausen, sondern auch etwa auf einer Ofenplatte im
Pfarrhaus zu Laupheim und u. a. auch in den
Pfarrkirchen von Reinstetten und Rotturn, deren
Erneuerung in seine Regierungszeit fällt.
Dieser Abt wußte um die ganzheitliche Erzie-

hung des Menschen - und um eine heute noch gül-
tige Erfahrung, daß nämlich schöne ausgestattete
Räume anständige Sitten fördern, daß sich darin
eine gepflegte Atmosphäre entwickelt, wie das la-
teinische Wortspiel "muris" und "mores" wieder-
gibt.26 Denzel geht es auch hier um die "Fülle in der
Hülle" wie Schahl!? die Ganzheit treffend formu-
lierte. Es geht ihm wie in der Baukunst so auch in
der Ordnung für seine Untertanen um die Einheit
in Geist und Leben, um die Substanz im Glanz, das
Gotteserlebnis für alle in allem. Es geht ihm auch
um die Demonstration der Macht in der Pracht,
wobei er die schon ein Jahr vor seiner Wahl zum
Abt fertiggestellte neue Klosteranlage in Ochsen-
hausen als eine für die Lebensordnung sehr geeig-
nete Heimstatt bezeichnet.s"
Auch andere Benediktineräbte wissen, daß bau-

liche Erneuerung und innere Erneuerung des Men-
schen Hand in Hand zu gehen haben.s''
In manchem waren die Zielvorstellungen der Le-

bensordnung von Abt Benedikt Denzel sicher zu
hoch gesteckt. Es ist bekannt, daß einer seiner jün-
geren Mönche eben darum diesen wohl entfloh."
So wie die Ordnung von 1603 fortgeschrieben

wurde, so ergänzte Abt Benedikt Denzel diese 1749
durch eine Neuordnung. Gemahnt durch geistliche
Einkehrtage in Ummendorf ging er ans Werk, sei-
nen Untertanen eine christliche Lebensordnung
(disciplina christiana) angelegen sein zu lassen.
Der Schwerpunkt dieser Ordnung liegt darin,

daß Eltern, Hausväter und Mütter, wie alle Amts-
personen sich besonders der Aufsicht der Kinder
ebenso wie der Knechte und Mägde widmen mö-
gen. Diese Ordnung berührt, was anderen vorange-
henden Statuten des Gotteshauses Ochsenhausen
in dieser Ausführlichkeit fehlt. Abt Benedikt will

in seiner christlichen Lebensordnung die Kinder
möglichst vor den gröbsten sittlichen Gefahren be-
wahren. Ihm ist die Heiligung des Sonntags angele-
gen. Inhaltlich gibt die Verordnung aus der Sicht
der Herrschaft Einblick in die Lebensformen,
Bräuche und auch Mißbräuche der Ochsenhause-
ner Untertanen vor 250 Jahren. Dabei ist mancher
Ausdruck in dieser Ordnung heute schon nicht
mehr mit absoluter Sicherheit zu bestimmen.
Die Orthographie in Groß- und Kleinschreibung

zeigt, was im Leben des Menschen in der Mitte des
18. Jahrhunderts groß und klein, d. h. gesellschaft-
lich oben und unten war. Der Untertan war mei-
stens auch in der Rechtschreibung klein (unter-
than) und hochlöblich, hochwürdig, ehrbar auch
als Eigenschaft immer groß zu schreiben.

Heilsame Untertanenordnung
von Abt Benedikt Denzel1749
Veranlaßt durch Exerzitien in Ummendorf gibt

Reichsprälat Abt Benedikt Denzel seinen Unterta-
nen eine neue Verordnung. Sie soll sowohl das zeit-
liche wie auch das ewige Heil seiner Untertanen
fördern. Pfarrer, Seelsorger und Ammänner, Ge-
meindevorsteher wie Feldhüter, Amtsknechte und
Landschergen sollen um gewissenhafte Einhaltung
der Verordnung besorgt sein.

Hier einige Auszüge im Originaltext:
Ltens: Öffentliches Baden

Sintemalen vilfältig geschiehet, daß wann die
junge Bueben/: ein gleiches ist von den Mägdelein
zu verstehen:! gemeinsamb und öffentlich mitein-
ander baaden, ein mannich (manches) solches Kind
seine erste unschuldt verliehret, und hernach in
langwürige schwehre Sünden und Laster verfallet,
also solle solches öffentliches Baden in Zukunft
nimmer gestattet, sondern von männiglichs verhin-
deret, und abgestellet werden. nicht minder ist
auch
2 tens: Öffentliche Tänze

vor die Kinder Höchst gefährlich, wann denen i

selben von den Eltern zugelaßen würdet, denen öf-
fentlichen Tänzen zuzusehen, alß wobey sie nit al-
lein Lust zum Tanzen bekommen, sondern auch vil
ärgerliches, frech und außgelassenheithen sehen,
auch viel bößes hören. Es sollen dahero die Kinder
von denen Eltern zue öffentlichen Tänzen nit ge-
laßen, und da sie würckhlich dazu kämmen, von
den Würtß Leuten, Ammännern und Amtsknech-
ten, ab und hinweggeschaft werden. und weilen
3tens: Felder und Weiden

denen Eltern und Haus-Vättern von selbsten be-
kanndt seyn würdet, was für ärgerliche poßen und
Muethwillen die Roß, Ochsen, und Hürthenbueben
wann sie auf denen felderen und Weyden zusam-
men kommen manches mal treiben (Einfügung am
Rand: da sollen die Mägdlein ausgeschlossen seyn)
also werden die Eltern und Haus Vätter Ihrer obha-
benden schuldigkeith, und hiermit dahin erinneret,
daß sie auf solche Ihre Künder, und dienstbotten
zumb so mehrer ein fleißiges auf und nachsehen
tragen, alß andurch vile Todtsünden verhinderet
werden können. Zu gleicher auf und nachsieht
werden auch die öschayerr" (Feldhüter) ambts
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Knecht und Landscherg erinneret, so hat man auch
layder
4 tens: Eigene Schlafzimmer

unterschiedlich erfahren müssen, daß vile Kün-
der von ihren sebst aigenen Eltern verfürhet wer-
den, wann nemblich die eltern der schamhaftig-
keith vor ihren aigenen Kündern vergessten und
selbe allzulang bey sich in Ihren Kämmeren behal-
ten: die Eltern werden hirvon abzustehen von
selbsten bedacht, und beflüsten seyn, oder auf den
betreffungs fahl (im betreffenden Fall) eine
scharpfe andung, und Straff zu gewarthen haben,
allermaßen die kahle entschuldigung, daß sie sonst
keinen anderen Platz haben, nicht würdet an-
gehört, noch angenohmen werden. Eben so unver-
antwortlich ist
5 tens: Besuch der Spinnstuben

wann die Elteren, Haus Vätter und Mütteren Ihre
Künder und Mägd, niemalen als bey dem Eßen un-
ter Ihren augen haben, und selbe Immerdar mit der
GunggeP3 auslaufen lassen; dann Neben dem, daß
sie das herumbrollen gewähren, gehen sie in augen
heimliche gefahr verfürhet zu werden und die an-
gewohnte siynden alß Ehrabschneiden, unkeusches
reden, singen schregenliches umbreißen und was
Mann nit sagen darf forth zu setzen. Es kommen zu
frauen ohnerzogene Töchterlein ver buhlte
boßhafte Mägd, so alle Jahr ihren dienst wechslen,
von eienem Dorff in das andere ziehen. überall al-
les Bößes auf Klauben, mithin schier nit möglich
seyen kan, daß ein Künd so außer der Eltern Augen
gelaßen würdet, unschuldig verbleibe, solchen
nach seynd die Gunggel-Stuben>', auch bey Tag so
wohl als bey nacht und das Auslauffen mit der
Gunggel fürders nit zu gestatten, sonder unter
wüllkürlicher Straff nach Beschaffenheith der
Übertrettung gänzlich verbotten.

Weitere Verordnungen in der Übertragung:

6. Feierabend und Freizeitgestaltung
Die Zusammenkünfte beiderlei Geschlechts und

die ebenfalls mutwilligen Umtriebe nach Feier-
abend sind von Amtswegen zu verhindern. Eine
anständige Freizeitgestaltung für Jungen und
Mädchen an getrennt und entfernt voneinander lie-
genden Plätzen ist unverwehrt. Ruhestörung durch
nächtliches Gröhlen und (Flachsischwingen sind
nirgendwo zu gestatten. Die Ubertretungen sind
von den Amtsbediensteten der Kanzlei anzuzeigen.

7. Heimbegleiten vom Tanz
Die Mädchen haben eine Stunde früher als die

Jungen den Tanzboden zu verlassen. Der Grund
dafür ist, daß der Heimweg sündhaft mißbraucht
wird, wenn beide zusammen gehen. Ammänner,
Feldhüter, Amtsknechte und Schergen haben für
die Beachtung der Anordnung zu sorgen.

8. Johannisfeuer, Funken und Scheibenschlagen
Johannisfeuer, Funken oder Scheibenschlagen

sollen wie früher verboten sein und bleiben, wenn
dabei beiderlei Geschlechter zusammenkommen.

9. Schankordnung und Polizeistunde
Während der Gottesdienstzeiten darf in Wirts-

häusern niemandem ausgeschenkt und keiner ver-
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köstigt werden. Polizeistunde ist im Sommer um
9 Uhr und im Winter um 8 Uhr.

10. Arbeitsverbot an Sonn- und Feiertagen
An Sonn- und Feiertagen ist von nicht unbedingt

notwendiger Arbeit in Haus, Stall, Weiden, Feld
und Garten Abstand zu nehmen.

11. Sonntagspflicht auch für Außenorte
Alle Untertan in den Außenorten und sonst sich

dort Aufhaltende haben an Sonn- und Feiertagen
die hl. Messe zu besuchen. Durch späteren Vieh-
austrieb kann der Gottesdienstbesuch jedwedem
ermöglicht werden.

12. Hochzeitsfeiern
An Sonn- und Feiertagen sollen wie in anderen

Herrschaften des Bistums keine Hochzeiten mehr
stattfinden, sondern an den Werktagen.

13. Keine verkaufsoffenen Sonntage
Kaufläden sollen an Sonn- und Feiertagen ge-

schlossen sein.

14. Besuch der Christenlehre
Kinder und Dienstboten sind am Sonntag in die

Christenlehre zu schicken. Für diese Zeit ist es ver-
boten, die Kinder zu Besorgungen über Land zu
schicken. Schwänzen und Zuwiderhandlung wird
bestraft.

15. Wohnkultur
Die Kammern von Mägden und Knechten müs-

sen verschließbar sein. Sofern ihre Lagerstätten
auf den Fluren der Stockwerke, sind diese durch
Verschläge abzuteilen und verschließbar einzurich-
ten. Grund für die Verfügung sind sittliche Gefähr-
dung und unwürdiges Argernis. Unter Strafe tra-
gen Eltern und Hausherren dafür die Verantwor-
tung.

Erläuterungen zu Hochzeiten
Um Mißverständnissen vorzubeugen, gilt die

Hochzeit an Sonn- und Feiertagen zwar als er-
laubt, aber von der Herrschaft nicht gern gesehen.
Es soll an anderen Tagen Hochzeit gehalten wer-
den. Ist dies nicht der Fall, sind Tanzbelustigungen
aus diesem Anlaß verboten.

Fürst Metternich -
Herren werden Untertanen
Als mit der Säkularisation die Herrschaft des

Klosters Ochsenhausen 1803 endete, beginnt unter
Fürst Metternich eine neue Epoche. In ihr müssen
sich die ehemals an der Herrschaft Beteiligten un-
ter eine neue Herrschaft fügen. Von den ehemali-
gen Mönchen des Klosters, die meisten von ihnen
zu Pfarrherren in den umliegenden Orten bestellt,
verlangte Franz Georg von Metternich nicht nur,
den förmlichen Huldigungseid zu schwören.P son-
dern auch, bei wohl nicht standesgemäßer und un-
terschiedlicher Besoldung.v wie Protokollauszüge
veranschaulichen, für Ruhe und Ordnung in den
Schulen, in den Gottesdiensten und Frieden in sei-
nem Herrschaftsgebiet durch die Predigt zu sor-
gen,55andernfalls den Pfarrherren die Temporalien
(Gehälter und Sachbezüge) gesperrt werden." An-
dere Herren, andere Sitten. Die Herrschaft wech-
selt, der Untertan bleibt.
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